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Wien

„650.000 Kunden vertrauen uns“
Manfred Rapf, Vorstand der Wiener
Städtischen, über Gesundheitsvorsorge. S E I T E 2
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Der österreichische
Staat lässt sich laut
Statistik Austria das

Wohlergehen seiner Bürger
einiges Kosten und hat
2017 beachtliche 104 Mil-
liarden Euro für Sozialleis-
tungen ausgegeben. Rund
46 Milliarden Euro davon

flossen in die Alterssiche-
rung und 27 Milliarden in
denGesundheitssektor.

Die Alterspyramide
stellt sich auf den Kopf und
die Babyboomer Genera-
tion kommt in die Jahre.
Waren 2017 laut Statistik
Austria gut 18 Prozent der
Bevölkerung älter als 65
Jahre, so sollen es laut
Prognose für 2030 bereits
23 Prozent sein. Damit
herrscht im Gesundheits-
wesen und vor allem bei
der Pflege großer Hand-
lungsbedarf und es tun sich
Lücken im System auf.

Privat vorsorgen
Es wundert daher nicht,
dass sich die private Kran-
kenversicherung zuneh-
mender Beliebtheit erfreut.
Bereits 3,1 Millionen Öster-
reicher, also mehr als jeder
Dritte im Land, sind privat
zusatzversichert. Auch
wuchs die Anzahl der versi-

cherten Personen mit Son-
derklassetarifen in Öster-
reich im vergangenen Jahr
um 3,8 Prozent auf ein Prä-
mienvolumen von 2,1 Mil-
liarden Euro. Fakt ist also,

Einfach mehr Komfort und Sicherheit

dass immer mehr Men-
schen in unserem Land eine
private Krankenversiche-
rung abschließen und es ist
davon auszugehen, dass
dieser Trend auch in den
kommenden Jahren anhal-
tenwird.

MehrKomfort
Die Gründe liegen nicht zu-
letzt darin, dass wir Men-
schen immer öfter erken-
nen, dass die Gesundheit
unser kostbarstes Gut ist
und es dafür auch entspre-
chende Vorsorge braucht.
Der Staat bietet zweifellos
eine gute Grundversor-
gung, aber viele Menschen
wollen einfach mehr als die

gesetzliche Krankenversi-
cherung bietet. Einbettzim-
mer im Krankenhaus, einen
raschen Termin bei einem
Wahlarzt oder attraktive
Angebote zur Gesundheits-
prävention gibt es nur im
Rahmen einer privaten
Krankenversicherung.

Der Wunsch nach der
individuell besten Behand-
lung steht immer mehr im
Vordergrund und auch eine
gute Gesundheitsvorsorge,
die von der staatlichen
Grundversorgung zum Teil
nicht mehr bezahlt wird.
Auch komplementärmedi-
zinische Behandlungen ste-
hen hoch im Kurs, von
denen ein Großteil jedoch

nur über die private Kran-
kenversicherung bezahlt
wird.

Pflege-Risiko
Auch wenn das Thema
Pflege gerne verdrängt
wird, so darf dieses Risiko
nicht unterschätzt werden.
Laut aktuellen Daten des
Sozialministeriums gab es
im Jahr 2017 in Österreich
456.000 pflegebedürftige
Personen. Damit sind mehr
als 5,25 Prozent der
österreichischen Bevölke-
rung pflegebedürftig. Pfle-
ge-Experten befürchten so-
gar, dass sich diese Zahl in
den kommenden 20 Jahren
verdoppeln und das staatli-

Krankenversicherung. Österreichhat eineguteBasisversorgung imGesundheits- undPflegebereich,
dochwermehrwill,muss selbst vorsorgen

ManfredRapf, VorstandderWiener Städtischen, über das neueGesundheitsbewusstsein sowie einemoderne privateGesundheitsvorsorge

„650.000 Kunden vertrauen der Wiener Städtischen“
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che Pflegesystem an seine
finanziellen Grenzen brin-
gen wird. Seit der Abschaf-
fung des Pflegregress mit
1.1.2018 darf von einer
Pflegeeinrichtung nur
mehr auf das Einkommen
des Pflegebedürftigen
selbst zugegriffen werden.
Ein allfälliger Fehlbetrag

muss von den Bundeslän-
dern, also von der öffentli-
chen Hand, beglichen wer-

den. Das ist eine große Er-
leichterung für Pflegebe-
dürftige und deren Ange-
hörige, allerdings darf
dabei nicht übersehen wer-
den, dass diese Regelung
nur greift, wenn die Pflege
stationär erfolgt.

Damit betrifft diese Er-
leichterung lediglich rund
zehn Prozent aller Pflege-
fälle – also circa 40.000 Per-
sonen – in Österreich.
Mehr als 90 Prozent der
Pflegegeldbezieher müssen
somit auch weiterhin einen
beträchtlichen Teil der
Pflegekosten selbst tragen.
Und genau hier kann eine
private Pflegeversicherung
helfen.

Ist es ein Notstand im Gesund-
heitswesen oder einfach das
Bedürfnis nach mehr Komfort,
das die Österreicher immer öf-
ter eine private Krankenversi-
cherung abschließen lässt?

Den Österreichern geht
es gut und das Thema Ge-
sundheit gewinnt damit an
Stellenwert und wird den
Menschen immer wichti-
ger. Sie wollen das Alter ge-
sund, sowie fit genießen
und das geht natürlich nur,
wenn man frühzeitig auf
seine Gesundheit achtet.

Wie entwickelt sich das Ge-
schäft der privaten Kranken-
versicherung bei der Wiener
Städtischen?

Die Wiener Städtische
ist einer der größten Ge-
sundheitsversicherer des
Landes und das Thema Ge-
sundheitsvorsorge und

-prävention ist uns wichtig.
Rund 650.000 Kunden ver-
trauen heute der Wiener
Städtischen, wenn es um
ihre Gesundheit geht.

Mitwelchen Extras punkten Sie
hier bei ihren Kunden?

Unsere Krankenversi-
cherungs-Produkte sind
eine sehr gute Ergänzung
zur Sozialversicherung. So-
wohl im Bereich der Prä-
vention, wie auch im
Krankheitsfall ist man mit
der MEDplus Sonderklasse-
versicherung der Wiener
Städtischen für alle Fälle
gut vorgesorgt. Unsere
Kunden schätzen dabei vor
allem die freie Wahl des
Arztes sowie des Spitals –
auch einer Privatklinik –
und ein komfortables Ein-
oder Zweibettzimmer. Da-
rüber hinaus decken wir
Selbstbehalte im Sozialver-

sicherungsnetz ab, für Seh-
behelfe, Medikamente und
Zahnleistungen, aber auch
Leistungen, die sonst nicht
übernommen werden, wie
bei Akupunktur, TCM,
Bachblüten, um nur ein
paar Beispiele aus der Kom-
plementärmedizin zu nen-
nen. Sehr geschätzt wird in
der Praxis der Zugang zum
Wahlarztnetz.

Krankenversicherungen sind
teuer. Kann man sich das als
junger Mensch leisten?

Günstig und somit auch
für Berufseinsteiger geeig-
net sind unsere Selbstbe-
haltstarife, die der wach-
senden Mobilität unserer

Kunden mit einer Öster-
reich-Deckung gerecht wer-
den. Bis zum 20. Geburts-
tag wird nur der halbe
Selbstbehalt vorgeschrie-
ben. Zudem besteht eine
Umstiegsoption: Vom 25.
bis zum 45. Geburtstag
kann alle fünf Jahre, ohne
Gesundheitsprüfung und
ohne Wartezeit, in den
PREMIUM Tarif ohne
Selbstbehalt gewechselt
werden. Darüber hinaus
haben wir für Kinder bis
zum 20. Geburtstag beson-
ders günstige Prämien und
schon um 16 Euro pro Mo-
nat ist für den Nachwuchs
eine Sonderklasseversiche-
rung zu haben.

Manfred Rapf, Vorstand der Wiener Städtischen, im Gespräch

Die Anzahl der versicherten Personen mit Sonderklassetarifen in Österreich wuchs im vergangenen Jahr um 3,8 Prozent auf ein Prämienvolumen von 2,1 Milliarden Euro

104
Milliarden
Euro investiert die Republik

Österreich in Sozialleistungen

3,1
Millionen

Österreicher haben eine
private Krankenversicherung

456.103
Menschen bedurften

2017 einer Pflege

Donnerstag
6. Dezember 2018
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Dererste Schnee ist be-
reits gefallen und die
echten Enthusiasten

stehen bereits im Keller und
wachsen ihre Ski. Doch so
großderWinterspaßist, soll-
teman stets auch die Risiken
vor Augen haben. Jedes Jahr
verletzten sich laut Kurato-
rium für Verkehrssicherheit
über 285.900 Menschen in
der Freizeit derart schwer,
dass sie medizinisch ver-
sorgt werden müssen – be-
achtliche 24.400 davon
beimalpinenSkilauf.

Zwarfunktioniertdieme-
dizinische Erstversorgung in
Österreich ausgezeichnet,
aber es gibt doch Lücken im
System. Manfred Rapf, Vor-
stand der Wiener Städti-
schen: „Keine Frage, dass je-
der Verunglückte in Öster-
reich eine entsprechende
Erstversorgung bekommt.
Sobald es aber um die Kos-
ten für Folgebehandlungen
beibleibendenSchädennach
einem Freizeitunfall, Berge-
kosten nach einem Ski- oder
Wanderunfall mittels Hub-
schrauber oder Privatarzt-
kosten geht, winkt der Staat
ab. Aber Achtung: Kosten
für eine Hubschrauberber-
gung können bis zu 8000
Euro betragen. Und diese
Kostenübernimmtdannaus-
schließlich die private Un-
fallversicherung.“

KeineVersicherung
Obgleich eine vernünftige
Unfallversicherung schon ab
rund15EuroimMonatzuha-
ben ist und damit zur Basis-
absicherung eines jeden
Menschen zählen sollte, gibt
es noch großen Nachholbe-
darf.„Deutlichwenigeralsje-
der Zweite im Land besitzt
eine private Unfallversiche-
rung. So kommt es auch im-
mer wieder vor, dass Eltern
einfach vergessen ihre Kin-
dergegendieFolgenvonUn-
fällen zu versichern. Und
wenn dem Kind etwas zu-
stößt, kommt die Einsicht zu
spät und die Verzweiflung
ist groß“, so Rapf. Auch

Pistenzauber ohne Pistentrauma
Unfallversicherung.DieSki-Saison startetwiederunddamit steigt auchdieZahlderSport- undFreizeitunfälle.

wenn die Unfallfolgen nicht
ganz so gravierend sind, ist
es für die Betroffenen ext-
remwichtig, schnell und un-
bürokratisch die vereinbarte
Versicherungsleistung aus-
gezahlt zu bekommen.

Die Wiener Städtische
Versicherung bietet ihren
Kunden die Wiener-Städti-
sche-PREMIUM-Vorsorge
und über ihre Marke s Versi-
cherung, den s Unfall-

WilhelmKlimon,Unfall-Experte derWiener Städtische
Vier Tipps für den Schiurlaub
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Manfred Rapf
Vorstand Wiener Städtische

„Deutlich weniger
als jeder Zweite im

Land besitzt
eine private

Unfallversicherung.“

tige Auszahlung bei den häu-
figsten Verletzungsarten wie
Knochenbrüchen, Sehnen
oder Bänderrissen garan-
tiert. „Es reicht ein ärztlicher
Befund, und die Versiche-
rung zahlt ohne Wartezeit
den Geldbetrag aus“, so
Rapf. Eine private Unfallver-
sicherung zahlt nicht nur

einen einmaligen Geldbe-
tragodereinemonatlicheUn-
fallrente, sondern über-
nimmt auch die Organisa-
tionfüreinenbehindertenge-
rechten Umbau von Woh-
nung oder Auto. Wer sich
nicht den Kopf zerbrechen
will, obman nach einemUn-
fall nunmit oder ohne AUVA

ausreichend versichert ist,
sollte auf jeden Fall eine pri-
vate Unfallversicherung ab-
schließen. Damit ist man im
Fall der Fälle auch in Zu-
kunft gut versorgt. Übri-
gens: beim Abschluss einer
Familienunfallversicherung
sind Kinder mitversichert –
egalwie viele!
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Schutz mit garantierter So-
fortauszahlung in jeder Erste
Bank und Sparkasse an.
Beim s Unfall-Schutz muss
der Verunglückte keine lan-
genWartezeiten undDiskus-
sionen über die Einstufung
der Verletzung in Kauf neh-
men. Bei diesem Versiche-
rungsvertragwirdeine sofor-

Auch der längste
Marsch beginnt mit
dem ersten Schritt

meinte schon vor 2600 Jahre
derchinesischePhilosophLa-
otse. Dieses Zitat gilt auch
für die Vorsorge. Manfred
Bartalszky,VorstandderWie-
ner Städtischen und zustän-
dig für den Bankenvertrieb
Marke s Versicherung: „Nur
Schritt für Schritt lässt sich
auchmit einem kleinen Bud-
get eine Vorsorgestrategie
aufbauen, die Sicherheit in
allenLebenslagenbringt.Das
Entscheidende dabei ist,
dass man sich konkrete Ziele
setzt und konsequent seiner
Strategie folgt.“ Nachdem
das Leben einem stetigen
Wandel unterworfen ist,
muss man auch bei der Vor-
sorge stetig nachjustieren
und die Vorsorgelösungen
den Lebensumständen an-
passen. Bartalszky: „Nach-
dem eine Vorsorgestrategie
sitzen muss wie ein Maßan-
zug, sollten in regelmäßigen
AbständendieZieleundauch
die Strategie gemeinsammit
dem persönlichen Berater

Was zählt, ist der erste Schritt
Alterssicherung. Wer frühzeitig vorsorgt, schafft dieBasis für eine finanziell sorgenfreieZukunft.

von Erste Bank und Sparkas-
sen an die jeweiligen Bedürf-
nisse angepasstwerden.“

Überblickverschaffen
Umeine Strategie zu definie-
renmussmansichimmererst
seiner aktuellen Lage be-
wusstwerden.Gehtesumdas
Thema private Finanzen ist
ein Budgetcheck unumgäng-
lich.BesondersdasJahresen-
de ist eine gute Zeit dafür,

eine persönliche Bilanz zu
ziehen.DiemonatlichenEin-
nahmen werden den laufen-
den Ausgaben gegenüber ge-
stellt. Dabei helfen mittler-
weile zahlreiche Apps und
auch Computerprogramme,
die eine laufende Dokumen-
tation selbst kleiner Ausga-
ben zum Kinderspiel ma-
chen. Bartalszky: „Im Rah-
men einer persönlichen Bi-
lanz, sollte man nicht auf die
stillen Reserven in einem
Haushalt vergessen. Oft wer-
den Goldmünzen über Jahre
in Schubladen gebunkert,
Sparbücher mit Kleinbeträ-
gen gehortet und Münzen in
Gurkengläsern gesammelt.
Es ist erstaunlich, wie viel
Geld bei einem finanziellen
Großputz gefunden wird –
Geld, das man auch mit Er-
trag anlegen könnte.“

Risikenabsichern
Grundsätzlich sollte man für
ungeplante Ereignisse wie
denKaufeinerneuenWasch-
maschine oder die Repara-
tur des Autos über eine
schnell verfügbare Reserve
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Werheute nicht selbst für seinAlter finanziell vorsorgt, kann sich nicht darauf verlassen imAlter seinen Lebensstandard zuhalten
Die vier größten Irrtümer der Altersvorsorge
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von rund drei Netto-Monats-
gehältern auf einem täglich
fälligen Sparbuch oder Spar-
karte verfügen. Dieses Geld
ist wirklich nur für Notfälle
bestimmt. Ebenso wichtig ist
die Risikovorsorge. „Eine
Haushaltsversicherung ist
ein Muss. Nicht nur weil da-
mit Hab undGut abgesichert
ist,sondernweildieenthalte-
ne private Haftpflichtversi-
cherung alle Schäden ab-
deckt, die der Versicherte
oder deren Angehörige
selbst verursachen. Auch bei
einem Skiunfall“, so Bartal-
szky. Natürlich zählt auch
eine private Unfallversiche-
rung zur Basis-Risikovorsor-
ge. Besitzt man eine eigene
Immobilie, sollte man nicht
nur das Inventar und das Ge-
bäude versichern. Wurde
der Kauf mit einem Kredit fi-

nanziert, ist es sinnvoll, sich
auch gegen unvorhergesehe-
ne Ereignisse wie Arbeitslo-
sigkeit, Krankheit oder auch
den Todesfall eines Partners
entsprechend abzusichern.

Zukunfts-Sicherheit
Das Pensionskonto zeigt,
dassdiestaatlichePensionoft
deutlichunterdenErwartun-
gen ausfallen wird. Laut Ex-
perten beträgt die durch-
schnittliche Pensionslücke –
also die Differenz zwischen
dem Aktiveinkommen und
der staatlichen Pensionszah-
lung – im Durchschnitt rund
600 Euro im Monat. Bartal-
szky: „Damit man im Ruhe-
stand finanziell abgesichert
ist, sollte möglichst früh mit
der Altersvorsorge begon-
nen werden.“ Ob Lebensver-
sicherung oder Pensionsvor-

sorge – über einen längeren
Zeitraum lässt sich schon
mit kleinen Beträgen eine
große Wirkung erzielen. Zu-
dem sollte man sich von lan-
genBindungsfristennichtab-
halten lassen, dennmoderne
und flexible Versicherungs-
modelle ermöglichen heute
auch Entnahmen während
derLaufzeit–etwafürAusbil-
dung, Familiengründung
oder den Kauf einer Immobi-
lie. Ideale Produkte sind da-
für die s Privat-Pension, s Le-
bens-Versicherung, s Fonds-
Polizze Plus oder auch der
s Lebens-Plan. Bartalszky:
„Welche Vorsorgelösungen
am besten zur eigenen Zu-
kunftsgestaltung passen,
sollte man mit seinem per-
sönlichen Berater in Erste
Bank oder Sparkasse klä-
ren.“

Manfred Bartalszky
Vorstand Wiener Städtische

„Das Entscheidende
ist, dass man sich

Ziele setzt und
konsequent seiner

Strategie folgt.“
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Ausrüstung
überprüfen

Um einen ungetrübten Ski-
spaß genießen zu können,
sollte man seine Ski-Ausrüs-
tung regelmäßig überprüfen
lassen. Scharfe Kanten und
gewachste Beläge garantie-
ren nicht nur ein schönes
Sporterlebnis, sondern erhö-
hen auch die Sicherheit auf
der Skipiste. Auch ein Bin-
dungscheck ist eminent
wichtig,dennnureinerichtig
eingestellte Skibindung löst
korrekt aus und kann so vor
Verletzungenschützen.

BereitenSie sich
konditionell vor

So vielfältig wie der Skisport
selbst, so unterschiedlich
sind auch die konditionellen
Anforderungen unterschied-
licher Pisten an den Sportler.
Wer im Sommer ein wenig
trainiert, kann die Tage im
Schnee noch intensiver nut-
zen. Wer physisch fit ist,
beugtVerletzungenvor.

Viel trinken,aber
keinenAlkohol

Beim Sport in großer Höhe
benötigtderKörpervielmehr
Flüssigkeit und Nahrung als
in der gewohnten Umge-
bung. Um diesen Bedarf
schnell zudecken, sollteman
auf der Piste Säfte, isotoni-
sche Getränke oder Tees und
Energieriegel immer dabei
haben. Der Genuss von Alko-
hol sollte auf das Apres-Ski
verlegtwerden,denneine re-
duzierte Reaktionsfähigkeit
erhöht auch beim Skifahren,
die Unfallwahrscheinlich-
keit.

HelmistPflicht
Auch geübte Skifahrer

können Stürze nicht aus-
schließen und ein Helm
schützt bei Zusammenstö-
ßen oder auch Stürzen vor
schweren Kopfverletzungen.
Sinn macht jedenfalls auch
ein Rückenprotektor zum
Schutz der Wirbelsäule und
des Oberkörpers . Und eines

kannman nicht oft genug er-
wähnen: Rücksicht nehmen
und für den anderen mit-
schauen und –denken – ähn-
lich wie im Straßenverkehr –
hat schon oft vor Schlimme-
ren bewahrt. Auch sehr inte-
ressant: Die Verletzungs-
wahrscheinlichkeit ist am 3.
Tag, ab Mittag, die höchste
der ganzen Woche! Daher
denken Sie an eine kleine
AuszeitvonderPisteundnut-
zen die Annehmlichkeiten
Ihrer Unterkunft oder ent-
spannen mit der Familie in
einerTherme.

TOP 5 SPORTUNFÄLLE
Zahl der Verletzten im Vergleich

Fußball Alpiner
Skilauf

Andere
Mannschaftssport

mit Ball

Radfahren,
Mountainbiken

Wandern,
Klettern

2016 2017

49.600 46.900

23.100 24.400 21.900 21.500 19.500 19.600
13.300 13.300

Grafik: MPO | Quelle: KfV

–5,4 % +5,6 % –1,8 % +0,5 % ± 0,0 %

81.900
Verkehrsunfälle

303.900
Haushaltsunfälle

285.900
Freizeitunfälle

113.500
Arbeit/Schule

inkl. Freizeitsport

VERLETZTE NACH LEBENSBEREICHEN

Grafik: MPO | Quelle: KfV

Der Staat wird schon im
Alter fürmich vorsorgen

Noch immer verlassen sich
vieleMenschen auf die staat-
liche Rente. Die Nettoersatz-
raten, alsodieLeistungshöhe
der staatlichen Pension im
Vergleich zum Netto-Er-
werbseinkommen, sind für
derzeitige Pensionisten zwar
noch attraktiv, sinken jedoch
von Jahr zu Jahr. Die bereits
in dieWege geleiteten Refor-
men, wie zum Beispiel die
schrittweise Anhebung der
Durchrechnungszeiträume,
führen schon heute zu einer
Pensionslücke von durch-
schnittlich600Euro.

Das mit der Altersvorsor-
ge eilt nicht

Viele schiebendasThemaAl-
tersvorsorge lange vor sich
her,weil sieaufeinAnsteigen
des Einkommens warten
wollen. Zudem gehen sie da-

von aus, dass später immer
noch genug Zeit bleibt, um
sich ein finanzielles Polster
für den Ruhestand aufzu-
bauen. Doch beim Ansparen

istZeitwegendesZinseszins-
Effektes wichtiger als Rendi-
te.Deshalbistesbesserinjun-
genJahrenmitkleinenBeträ-
gen zu beginnen und bei
einem höheren Einkommen
diePrämienanzuheben.

Bei den niedrigen Zinsen
hatAltersvorsorgekeinen

Sinn
Die Null-Zins-Politik der
Europäischen Zentralbank
hinterlässt Spuren. Es
stimmt, dass die Zinsen, his-
torisch betrachtet, tatsäch-
lich auf einemsehrniedrigen
Niveau sind.DieserUmstand
führt bei vielen zu dem fal-
schen Schluss, dass sich eine
Altersvorsorge aktuell nicht
rechnet. Doch das ist ein gro-

ßer Irrglaube, denn die Zin-
sen werden zum einen nicht
immersoniedrigbleiben.Zu-
dem ist die Ansparzeit deut-
lich stärker zu bewerten als
eine etwas höhere Rendite.
Rentenversicherungen – üb-
rigens als einzige Vorsorge-
instrumente amMarkt – bie-
ten eine lebenslange Rente.
Und zwar ganz egal wie alt
manwird!

Das Geld wird schon rei-
chen, wenn man sich ein-

schränkt
Jederhat lebenslangeAusga-
ben,daherbrauchtmanauch
lebenslange Einnahmen.
Wer direkt mittels Anleihen,
Aktien oder Fonds anspart,
kann am Ende der Laufzeit

nur das angesparte Kapital
verbrauchen. Das Problem
dabei ist, dass keiner weiß,
wie alt man einmal werden
wird. Umfragen zeigen, dass
die meisten Menschen ihre
Lebenserwartung deutlich
unterschätzen, weil sie die
seit Jahrzehnten steigende
Lebenserwartung vernach-
lässigen. Wenn also im Alter
der mittels Sparbücher, An-
leihen,AktienoderFondsan-
gesammelte Kapitalstock
aufgebraucht ist und man
dann noch lebt, gibt es ein
Problem. Einzig die Lebens-
und Rentenversicherung ga-
rantiert eine lebenslange
Rente und nur damit ist eine
Versorgung bis zum Lebens-
endewirklichgesichert.
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Vorsorgepyramide: Stufenweise Sicherheit
Vorsorge braucht ein solides Fundament. Deshalb steht in der Versicherungspyramide die
Absicherung der existenziellen Risiken, wie Unfall oder Haftpflicht, ganz unten und zählt
eigentlich zu einem „Muss“ in jeder soliden Vorsorgestrategie. Grundsätzlich arbeitet man sich
je nach Budget die Vorsorgepyramide nach oben und sorgt so für eine sukzessive Schließung
der Versorgungslücken. Entscheidend ist, dass man hier auch die eigenen Bedürfnisse nicht
außer Acht lässt, denn nicht jeder braucht alles. Um zudem unnötige Überschneidungen zu
vermeiden, sollte man auf jeden Fall Experten zurate ziehen, denn damit lässt sich bares
Geld sparen und auch der Schutz für die Familie optimal ausgestalten.
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Wilhelm Klimon,
Wiener Städtische Versicherung

Jedes Jahr verletzten sich laut KfV über 285.900 Menschen in der Freizeit derart schwer, dass sie medizinisch versorgt werden müssen – 24.400 davon beim alpinen Skilauf

Je früher man mit der Vorsorge beginnt, desto besser

Finanzielle Vorsorge schafft Sicherheit für sich selbst und den Nachwuchs

Donnerstag
6. Dezember 2018
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Dererste Schnee ist be-
reits gefallen und die
echten Enthusiasten

stehen bereits im Keller und
wachsen ihre Ski. Doch so
großderWinterspaßist, soll-
teman stets auch die Risiken
vor Augen haben. Jedes Jahr
verletzten sich laut Kurato-
rium für Verkehrssicherheit
über 285.900 Menschen in
der Freizeit derart schwer,
dass sie medizinisch ver-
sorgt werden müssen – be-
achtliche 24.400 davon
beimalpinenSkilauf.

Zwarfunktioniertdieme-
dizinische Erstversorgung in
Österreich ausgezeichnet,
aber es gibt doch Lücken im
System. Manfred Rapf, Vor-
stand der Wiener Städti-
schen: „Keine Frage, dass je-
der Verunglückte in Öster-
reich eine entsprechende
Erstversorgung bekommt.
Sobald es aber um die Kos-
ten für Folgebehandlungen
beibleibendenSchädennach
einem Freizeitunfall, Berge-
kosten nach einem Ski- oder
Wanderunfall mittels Hub-
schrauber oder Privatarzt-
kosten geht, winkt der Staat
ab. Aber Achtung: Kosten
für eine Hubschrauberber-
gung können bis zu 8000
Euro betragen. Und diese
Kostenübernimmtdannaus-
schließlich die private Un-
fallversicherung.“

KeineVersicherung
Obgleich eine vernünftige
Unfallversicherung schon ab
rund15EuroimMonatzuha-
ben ist und damit zur Basis-
absicherung eines jeden
Menschen zählen sollte, gibt
es noch großen Nachholbe-
darf.„Deutlichwenigeralsje-
der Zweite im Land besitzt
eine private Unfallversiche-
rung. So kommt es auch im-
mer wieder vor, dass Eltern
einfach vergessen ihre Kin-
dergegendieFolgenvonUn-
fällen zu versichern. Und
wenn dem Kind etwas zu-
stößt, kommt die Einsicht zu
spät und die Verzweiflung
ist groß“, so Rapf. Auch

Pistenzauber ohne Pistentrauma
Unfallversicherung.DieSki-Saison startetwiederunddamit steigt auchdieZahlderSport- undFreizeitunfälle.

wenn die Unfallfolgen nicht
ganz so gravierend sind, ist
es für die Betroffenen ext-
remwichtig, schnell und un-
bürokratisch die vereinbarte
Versicherungsleistung aus-
gezahlt zu bekommen.

Die Wiener Städtische
Versicherung bietet ihren
Kunden die Wiener-Städti-
sche-PREMIUM-Vorsorge
und über ihre Marke s Versi-
cherung, den s Unfall-

WilhelmKlimon,Unfall-Experte derWiener Städtische
Vier Tipps für den Schiurlaub
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Manfred Rapf
Vorstand Wiener Städtische

„Deutlich weniger
als jeder Zweite im

Land besitzt
eine private

Unfallversicherung.“

tige Auszahlung bei den häu-
figsten Verletzungsarten wie
Knochenbrüchen, Sehnen
oder Bänderrissen garan-
tiert. „Es reicht ein ärztlicher
Befund, und die Versiche-
rung zahlt ohne Wartezeit
den Geldbetrag aus“, so
Rapf. Eine private Unfallver-
sicherung zahlt nicht nur

einen einmaligen Geldbe-
tragodereinemonatlicheUn-
fallrente, sondern über-
nimmt auch die Organisa-
tionfüreinenbehindertenge-
rechten Umbau von Woh-
nung oder Auto. Wer sich
nicht den Kopf zerbrechen
will, obman nach einemUn-
fall nunmit oder ohne AUVA

ausreichend versichert ist,
sollte auf jeden Fall eine pri-
vate Unfallversicherung ab-
schließen. Damit ist man im
Fall der Fälle auch in Zu-
kunft gut versorgt. Übri-
gens: beim Abschluss einer
Familienunfallversicherung
sind Kinder mitversichert –
egalwie viele!
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Schutz mit garantierter So-
fortauszahlung in jeder Erste
Bank und Sparkasse an.
Beim s Unfall-Schutz muss
der Verunglückte keine lan-
genWartezeiten undDiskus-
sionen über die Einstufung
der Verletzung in Kauf neh-
men. Bei diesem Versiche-
rungsvertragwirdeine sofor-

Auch der längste
Marsch beginnt mit
dem ersten Schritt

meinte schon vor 2600 Jahre
derchinesischePhilosophLa-
otse. Dieses Zitat gilt auch
für die Vorsorge. Manfred
Bartalszky,VorstandderWie-
ner Städtischen und zustän-
dig für den Bankenvertrieb
Marke s Versicherung: „Nur
Schritt für Schritt lässt sich
auchmit einem kleinen Bud-
get eine Vorsorgestrategie
aufbauen, die Sicherheit in
allenLebenslagenbringt.Das
Entscheidende dabei ist,
dass man sich konkrete Ziele
setzt und konsequent seiner
Strategie folgt.“ Nachdem
das Leben einem stetigen
Wandel unterworfen ist,
muss man auch bei der Vor-
sorge stetig nachjustieren
und die Vorsorgelösungen
den Lebensumständen an-
passen. Bartalszky: „Nach-
dem eine Vorsorgestrategie
sitzen muss wie ein Maßan-
zug, sollten in regelmäßigen
AbständendieZieleundauch
die Strategie gemeinsammit
dem persönlichen Berater

Was zählt, ist der erste Schritt
Alterssicherung. Wer frühzeitig vorsorgt, schafft dieBasis für eine finanziell sorgenfreieZukunft.

von Erste Bank und Sparkas-
sen an die jeweiligen Bedürf-
nisse angepasstwerden.“

Überblickverschaffen
Umeine Strategie zu definie-
renmussmansichimmererst
seiner aktuellen Lage be-
wusstwerden.Gehtesumdas
Thema private Finanzen ist
ein Budgetcheck unumgäng-
lich.BesondersdasJahresen-
de ist eine gute Zeit dafür,

eine persönliche Bilanz zu
ziehen.DiemonatlichenEin-
nahmen werden den laufen-
den Ausgaben gegenüber ge-
stellt. Dabei helfen mittler-
weile zahlreiche Apps und
auch Computerprogramme,
die eine laufende Dokumen-
tation selbst kleiner Ausga-
ben zum Kinderspiel ma-
chen. Bartalszky: „Im Rah-
men einer persönlichen Bi-
lanz, sollte man nicht auf die
stillen Reserven in einem
Haushalt vergessen. Oft wer-
den Goldmünzen über Jahre
in Schubladen gebunkert,
Sparbücher mit Kleinbeträ-
gen gehortet und Münzen in
Gurkengläsern gesammelt.
Es ist erstaunlich, wie viel
Geld bei einem finanziellen
Großputz gefunden wird –
Geld, das man auch mit Er-
trag anlegen könnte.“

Risikenabsichern
Grundsätzlich sollte man für
ungeplante Ereignisse wie
denKaufeinerneuenWasch-
maschine oder die Repara-
tur des Autos über eine
schnell verfügbare Reserve
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Werheute nicht selbst für seinAlter finanziell vorsorgt, kann sich nicht darauf verlassen imAlter seinen Lebensstandard zuhalten
Die vier größten Irrtümer der Altersvorsorge
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von rund drei Netto-Monats-
gehältern auf einem täglich
fälligen Sparbuch oder Spar-
karte verfügen. Dieses Geld
ist wirklich nur für Notfälle
bestimmt. Ebenso wichtig ist
die Risikovorsorge. „Eine
Haushaltsversicherung ist
ein Muss. Nicht nur weil da-
mit Hab undGut abgesichert
ist,sondernweildieenthalte-
ne private Haftpflichtversi-
cherung alle Schäden ab-
deckt, die der Versicherte
oder deren Angehörige
selbst verursachen. Auch bei
einem Skiunfall“, so Bartal-
szky. Natürlich zählt auch
eine private Unfallversiche-
rung zur Basis-Risikovorsor-
ge. Besitzt man eine eigene
Immobilie, sollte man nicht
nur das Inventar und das Ge-
bäude versichern. Wurde
der Kauf mit einem Kredit fi-

nanziert, ist es sinnvoll, sich
auch gegen unvorhergesehe-
ne Ereignisse wie Arbeitslo-
sigkeit, Krankheit oder auch
den Todesfall eines Partners
entsprechend abzusichern.

Zukunfts-Sicherheit
Das Pensionskonto zeigt,
dassdiestaatlichePensionoft
deutlichunterdenErwartun-
gen ausfallen wird. Laut Ex-
perten beträgt die durch-
schnittliche Pensionslücke –
also die Differenz zwischen
dem Aktiveinkommen und
der staatlichen Pensionszah-
lung – im Durchschnitt rund
600 Euro im Monat. Bartal-
szky: „Damit man im Ruhe-
stand finanziell abgesichert
ist, sollte möglichst früh mit
der Altersvorsorge begon-
nen werden.“ Ob Lebensver-
sicherung oder Pensionsvor-

sorge – über einen längeren
Zeitraum lässt sich schon
mit kleinen Beträgen eine
große Wirkung erzielen. Zu-
dem sollte man sich von lan-
genBindungsfristennichtab-
halten lassen, dennmoderne
und flexible Versicherungs-
modelle ermöglichen heute
auch Entnahmen während
derLaufzeit–etwafürAusbil-
dung, Familiengründung
oder den Kauf einer Immobi-
lie. Ideale Produkte sind da-
für die s Privat-Pension, s Le-
bens-Versicherung, s Fonds-
Polizze Plus oder auch der
s Lebens-Plan. Bartalszky:
„Welche Vorsorgelösungen
am besten zur eigenen Zu-
kunftsgestaltung passen,
sollte man mit seinem per-
sönlichen Berater in Erste
Bank oder Sparkasse klä-
ren.“

Manfred Bartalszky
Vorstand Wiener Städtische

„Das Entscheidende
ist, dass man sich

Ziele setzt und
konsequent seiner

Strategie folgt.“
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Ausrüstung
überprüfen

Um einen ungetrübten Ski-
spaß genießen zu können,
sollte man seine Ski-Ausrüs-
tung regelmäßig überprüfen
lassen. Scharfe Kanten und
gewachste Beläge garantie-
ren nicht nur ein schönes
Sporterlebnis, sondern erhö-
hen auch die Sicherheit auf
der Skipiste. Auch ein Bin-
dungscheck ist eminent
wichtig,dennnureinerichtig
eingestellte Skibindung löst
korrekt aus und kann so vor
Verletzungenschützen.

BereitenSie sich
konditionell vor

So vielfältig wie der Skisport
selbst, so unterschiedlich
sind auch die konditionellen
Anforderungen unterschied-
licher Pisten an den Sportler.
Wer im Sommer ein wenig
trainiert, kann die Tage im
Schnee noch intensiver nut-
zen. Wer physisch fit ist,
beugtVerletzungenvor.

Viel trinken,aber
keinenAlkohol

Beim Sport in großer Höhe
benötigtderKörpervielmehr
Flüssigkeit und Nahrung als
in der gewohnten Umge-
bung. Um diesen Bedarf
schnell zudecken, sollteman
auf der Piste Säfte, isotoni-
sche Getränke oder Tees und
Energieriegel immer dabei
haben. Der Genuss von Alko-
hol sollte auf das Apres-Ski
verlegtwerden,denneine re-
duzierte Reaktionsfähigkeit
erhöht auch beim Skifahren,
die Unfallwahrscheinlich-
keit.

HelmistPflicht
Auch geübte Skifahrer

können Stürze nicht aus-
schließen und ein Helm
schützt bei Zusammenstö-
ßen oder auch Stürzen vor
schweren Kopfverletzungen.
Sinn macht jedenfalls auch
ein Rückenprotektor zum
Schutz der Wirbelsäule und
des Oberkörpers . Und eines

kannman nicht oft genug er-
wähnen: Rücksicht nehmen
und für den anderen mit-
schauen und –denken – ähn-
lich wie im Straßenverkehr –
hat schon oft vor Schlimme-
ren bewahrt. Auch sehr inte-
ressant: Die Verletzungs-
wahrscheinlichkeit ist am 3.
Tag, ab Mittag, die höchste
der ganzen Woche! Daher
denken Sie an eine kleine
AuszeitvonderPisteundnut-
zen die Annehmlichkeiten
Ihrer Unterkunft oder ent-
spannen mit der Familie in
einerTherme.

TOP 5 SPORTUNFÄLLE
Zahl der Verletzten im Vergleich

Fußball Alpiner
Skilauf

Andere
Mannschaftssport

mit Ball

Radfahren,
Mountainbiken

Wandern,
Klettern

2016 2017

49.600 46.900

23.100 24.400 21.900 21.500 19.500 19.600
13.300 13.300

Grafik: MPO | Quelle: KfV

–5,4 % +5,6 % –1,8 % +0,5 % ± 0,0 %

81.900
Verkehrsunfälle

303.900
Haushaltsunfälle

285.900
Freizeitunfälle

113.500
Arbeit/Schule

inkl. Freizeitsport

VERLETZTE NACH LEBENSBEREICHEN

Grafik: MPO | Quelle: KfV

Der Staat wird schon im
Alter fürmich vorsorgen

Noch immer verlassen sich
vieleMenschen auf die staat-
liche Rente. Die Nettoersatz-
raten, alsodieLeistungshöhe
der staatlichen Pension im
Vergleich zum Netto-Er-
werbseinkommen, sind für
derzeitige Pensionisten zwar
noch attraktiv, sinken jedoch
von Jahr zu Jahr. Die bereits
in dieWege geleiteten Refor-
men, wie zum Beispiel die
schrittweise Anhebung der
Durchrechnungszeiträume,
führen schon heute zu einer
Pensionslücke von durch-
schnittlich600Euro.

Das mit der Altersvorsor-
ge eilt nicht

Viele schiebendasThemaAl-
tersvorsorge lange vor sich
her,weil sieaufeinAnsteigen
des Einkommens warten
wollen. Zudem gehen sie da-

von aus, dass später immer
noch genug Zeit bleibt, um
sich ein finanzielles Polster
für den Ruhestand aufzu-
bauen. Doch beim Ansparen

istZeitwegendesZinseszins-
Effektes wichtiger als Rendi-
te.Deshalbistesbesserinjun-
genJahrenmitkleinenBeträ-
gen zu beginnen und bei
einem höheren Einkommen
diePrämienanzuheben.

Bei den niedrigen Zinsen
hatAltersvorsorgekeinen

Sinn
Die Null-Zins-Politik der
Europäischen Zentralbank
hinterlässt Spuren. Es
stimmt, dass die Zinsen, his-
torisch betrachtet, tatsäch-
lich auf einemsehrniedrigen
Niveau sind.DieserUmstand
führt bei vielen zu dem fal-
schen Schluss, dass sich eine
Altersvorsorge aktuell nicht
rechnet. Doch das ist ein gro-

ßer Irrglaube, denn die Zin-
sen werden zum einen nicht
immersoniedrigbleiben.Zu-
dem ist die Ansparzeit deut-
lich stärker zu bewerten als
eine etwas höhere Rendite.
Rentenversicherungen – üb-
rigens als einzige Vorsorge-
instrumente amMarkt – bie-
ten eine lebenslange Rente.
Und zwar ganz egal wie alt
manwird!

Das Geld wird schon rei-
chen, wenn man sich ein-

schränkt
Jederhat lebenslangeAusga-
ben,daherbrauchtmanauch
lebenslange Einnahmen.
Wer direkt mittels Anleihen,
Aktien oder Fonds anspart,
kann am Ende der Laufzeit

nur das angesparte Kapital
verbrauchen. Das Problem
dabei ist, dass keiner weiß,
wie alt man einmal werden
wird. Umfragen zeigen, dass
die meisten Menschen ihre
Lebenserwartung deutlich
unterschätzen, weil sie die
seit Jahrzehnten steigende
Lebenserwartung vernach-
lässigen. Wenn also im Alter
der mittels Sparbücher, An-
leihen,AktienoderFondsan-
gesammelte Kapitalstock
aufgebraucht ist und man
dann noch lebt, gibt es ein
Problem. Einzig die Lebens-
und Rentenversicherung ga-
rantiert eine lebenslange
Rente und nur damit ist eine
Versorgung bis zum Lebens-
endewirklichgesichert.
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Vorsorgepyramide: Stufenweise Sicherheit
Vorsorge braucht ein solides Fundament. Deshalb steht in der Versicherungspyramide die
Absicherung der existenziellen Risiken, wie Unfall oder Haftpflicht, ganz unten und zählt
eigentlich zu einem „Muss“ in jeder soliden Vorsorgestrategie. Grundsätzlich arbeitet man sich
je nach Budget die Vorsorgepyramide nach oben und sorgt so für eine sukzessive Schließung
der Versorgungslücken. Entscheidend ist, dass man hier auch die eigenen Bedürfnisse nicht
außer Acht lässt, denn nicht jeder braucht alles. Um zudem unnötige Überschneidungen zu
vermeiden, sollte man auf jeden Fall Experten zurate ziehen, denn damit lässt sich bares
Geld sparen und auch der Schutz für die Familie optimal ausgestalten.
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